
nossen des Vorstandes zu be­
antworten.

Gründlich vorbereiten
Die vorherige gründliche Aus­
sprache in der Parteileitung 
über den Inhalt der Versamm­
lung ist genauso notwendig, 
wenn man sich mit aktuellen 
politischen Ereignissen be­
schäftigt und den Genossen 
eine Argumentation geben will. 
In Lichterfelde hat zum Bei­
spiel eine Mitarbeiterin der 
Kreisleitung in der ersten Mit­
gliederversammlung nach dem 
9. Plenum das Referat gehal­
ten, in dem sie die wichtigsten 
Gedanken des in der Volks­
kammer am 5. Mai 1965 be­
schlossenen Manifestes erläu­
terte. Ihre Darlegungen waren 
jedem Genossen verständlich. 
Doch die Diskussion kam an­
schließend nicht sogleich zu­
stande. Als in seminaristischer 
Weise einige Fragen aufgewor­
fen wurden, kamen die Ant­
worten aus dem Kreis der 
Funktionäre. Die anderen Ge­
nossen, die sich in der Ver­
sammlung gerade das Rüstzeug 
für das politische Gespräch 
holen sollen, beteiligten sich 
nicht. Damit bestätigte sich, 
was Genosse Horn sagte. 
Einige Genossinnen meinten 
aber anschließend: „Was ihr 
da gesagt habt, hätte ich auch 
wissen können, mitunter 
kommt man nur nicht so 
schnell darauf.“
Was ist nun vor der Versamm­
lung von der Leitung zu tun, 
damit sich alle Genossen vor­
bereiten können, sich am poli­
tischen Gespräch beteiligen, 
sich üben, politische Zusam­
menhänge zu erklären, und 
auch selbst Fragen aufwerfen? 
Die Leitung sollte sich klar­
werden, daß in einer Ver­
sammlung nicht alles, was zum 
Beispiel im „Manifest“ steht, 
erörtert werden kann. Sie muß 
gemeinsam mit dem Referen­
ten festlegen, welche Haupt­
gedanken sie in den Mittel­
punkt der Diskussion stellen

will. Das Kollektiv der Lei­
tung vermag einzuschätzen, 
welche Fragen der Genossen 
und Parteilosen dabei beant­
wortet werden können.
Ist eine Diskussion in semina­
ristischer Form vorgesehen, so 
ist es ratsam, allen Genossen 
vorher die zwei oder drei Dis­
kussionspunkte anzugeben und 
einen Hinweis dazu, wo sie 
darüber nachlesen können. 
Vielen Genossen fällt es 
schwer, unvorbereitet auf die 
Fragen des Versammlungs­
leiters zu antworten. Sie füh­
len sich dann unsicher, hören

Ein wichtiger Teil der Vor­
bereitung der Parteiversamm­
lung besteht auch darin, daß 
die Leitungsmitglieder Auf­
träge erhalten. Es geht dabei 
nicht nur um die Einladung 
der Genossen, um die Aus­
gestaltung des Versammlungs­
raumes und dergleichen, son­
dern wiederum um den Inhalt 
der Versammlung. Gerade 
wenn die Zahl der politisch 
geschulten Genossen klein ist, 
erscheint es geraten, daß sie 
sich in der Vorbereitung gut 
miteinander abstimmen. Der 
Parteisekretär von Lichter­
felde, Genosse Horn, meinte, 
in der täglichen Diskussion 
helfen sich die Genossen. 
Sollte sich das nicht auch in 
der Versammlung organisieren 
lassen? Der Bürgermeister, der 
Vorsitzende der LPG und an­
dere Genossen haben doch auch 
wichtige Gedanken und Erfah­
rungen, die sie vortragen kön­
nen.
Vor der letzten Versammlung 
in Lichterfelde war als Ta­
gesordnungspunkt nur be- 
kanntgegeben worden: „9. Ta­
gung des Zentralkomitees.“ 
Der LPG-Vorsitzende hatte 
nun erwartet, daß er über 
Probleme des neuen ökonomi­
schen Systems sprechen müßte. 
Darüber war aber speziell eine

sich lieber erst einmal die 
Meinung der anderen an, um 
sie mit ihren eigenen Erfah­
rungen und Kenntnissen zu 
vergleichen. Gewiß hat dabei 
schon mancher Genosse viel 
gelernt, auch wenn er selbst 
nicht in der Diskussion ge­
sprochen hat. Aber im Kollek­
tiv der Brigade, bei den Ar­
beitskollegen ist es dann mit 
Zuhören nicht getan. Der Ge­
nosse muß dort die Politik der 
Partei vertreten und überzeu­
gend argumentieren. Das kann 
er in der Mitgliederversamm­
lung lernen.

zweite Versammlung vorge­
sehen. Wäre dieser Genosse 
nicht auch in der Lage ge­
wesen, einen Gedanken aus 
dem „Manifest“ herauszugrei­
fen, sich darauf vorzubereiten, 
daß er ihn mit ein paar kon­
kreten Tatsachen oder an 
Hand eigener Erfahrungen er­
klärt? Konnten sich nicht der 
Genosse Bürgermeister oder 
einige Parteileitungsmitglieder t 
ebenso vorbereiten? Auf diese 
Weise wird keiner von den 
leitenden Genossen überfor­
dert, viele Gedanken werden 
die Diskussion bereichern, und 
jedes Parteimitglied nimmt 
mehr an Argumenten und an 
eigenen Erkenntnissen von der 
Versammlung mit.
Nach und nach kann man auch 
andere Genossen anregen, sich 
auf einen bestimmten Tages­
ordnungspunkt vorzubereiten 
oder zu berichten, wie sie Fra­
gen der Genossenschafts­
bauern beantwortet haben. 
Sicher geht das nicht von heute 
auf morgen. Doch wenn wir 
erreichen wollen, daß jeder 
Genosse ein Agitator unserer 
Partei wird, können wir die 
Möglichkeiten, die die Mitglie­
derversammlung zu ihrer 
Qualifizierung bieget, nicht ge­
nug nutzen. —szy-—■

Kräfte gut einteilen
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